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Vorwort

Am Start bekenne ich mich als Anhänger des Futur II. Mir ist diese gram-
matische Einladung, über die Zukunft und damit überhaupt über die Zeit
nachzudenken, mit der Zeit und wie ich sie erlebe, geradezu ans Herz ge-
wachsen. Macht man das futurum exactum auch zum Lackmustest für
dieses Buch, ist in ihm die Frage enthalten: Von wem wird dieser Text in
zwei, zehn, in hundert Jahren gelesen worden sein? Da wird man sich bei
dem schleichenden Medienwechsel vom Buch zum Netz und auch über-
haupt keine Illusionen über das Verfallsdatum machen. Bei der steil an-
steigenden Veraltungsgeschwindigkeit von Büchern hängt viel, wenn nicht
alles von dem ab, was nicht veraltet. Ich hoffe kühn darauf, dass drei Be-
griffe und eine Formulierung zum Merken wenigstens eine Zeitlang über-
leben könnten. Sie hier anzuführen ist nicht nötig. Wer weiterliest, wird
sie bald erkennen, und weil sie, unterschiedlich eingerahmt, so oft vor-
kommen, dass sie ihm wahrscheinlich auf den Geist gehen und hoffent-
lich dort ein wenig verweilen, setze ich auf diese, zugegeben ein wenig
penetrante Strategie.

Aus dem Abstand, den der Rückblick aus der imaginierten Zukunft her-
stellt, wird man mit Blick auf 2022, das Erscheinungsjahr dieses Buches, so-
fort feststellen, dass es, mitten in der Corona-Pandemie entstanden, auf die-
sen überaus folgenreichen Komplex so gut wie überhaupt nicht eingeht.
Darauf muss man nicht stolz sein, aber ich tröste mich damit, dass die ab-
schließende Sicht darauf auch erst aus der Perspektive des Futur II möglich
sein wird.

Zwar ist auch nicht vom Überfall Putins auf die Ukraine in diesem Jahr
im Einzelnen die Rede, von einer einflussreichen Quelle des theokratischen
Wahns, der die orthodoxe Vorstellung von der imperialen Sendung des Hei-
ligen Russland speist, aber durchaus. Jede Theokratie, jeder Versuch, das
Reich Gottes auf Erden zu errichten, transportiert das Gift der Usurpation.
Der Usurpator, der die Roadmap der Heilsgeschichte zu kennen behauptet,
ist auf das Versprechen der Schlange im Paradies „Ihr werdet sein wie Gott“
hereingefallen. Auch hat er den wuchtigen „Spruch des Herrn“ beim Pro-
pheten Jesaja überlesen: „Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und
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eure Wege sind nicht meine Wege.“ (55,8) Vor die Frage nach dem Weg und
Willen Gottes und wie man ihn ohne Usurpation ermitteln kann, sieht sich
jeder Monotheist jeden Tag gestellt. Sie zieht sich wie ein roter Faden durch
dieses Buch.

Eine wirkliche Aktualität erhoffe ich mir auch im Hinblick auf die Kir-
chenkrise, deren Ausmaß wir anno 2022 noch gar nicht kennen. Im intellek-
tuellen Strömungskanal und im Grundrauschen einer funktionalistischen
Beschleunigung scheint die Stimme einer alten Religion mit überzeitlicher
Perspektive immer leiser zu werden. Warum das nicht so sein muss, liegt
an dem, was den Kern des biblischen Monotheismus immer wieder zum
Glühen gebracht hat. Von ihm, und warum er gerade im beginnenden Zeit-
alter eines totalitären Funktionalismus eine geradezu anarchische transfunk-
tionalistische Kraft entfalten könnte, soll dann die Rede sein.

Das große Thema, das seit 20 Jahren die Medien beschäftigt, ist der sexu-
elle Missbrauch durch katholische Priester. In Frankreich, wo die absoluten
Zahlen für die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg erst einmal den Atem sto-
cken lassen, waren es ca. 4 % des Klerus, der sich meist an vorpubertären
Jungen, aber auch an Frauen und Mädchen vergangen hatte. Das waren
4 % zu viel. Es ist der Kontrast der vergleichsweise strengen Sexualmoral zu
den Taten derer, die sie predigten, der die Fallhöhe bestimmt. Eine perfor-
mative Widerlegung der christlichen Botschaft! Das gibt dem Schrecken
eine besondere Pointe und erklärt auch, warum sich der Blick auf ein Ver-
brechen, das, wie sich immer mehr herausstellt, so viele Institutionen und
familiäre Schauplätze hat, auf die katholische Kirche fixiert. Warum hat
diese Institution die Täter in Irland, den USA, in Kanada und überhaupt in
der ganzen Weltkirche so lange unbehelligt gelassen?

In Deutschland war es Klaus Mertes SJ, der damalige Rektor des Berliner
Canisius-Kollegs, der eine neue Phase der Aufklärung in Gang gesetzt hatte.
Reflexhaft haben manche Bischöfe ihn, ohne das laut zu sagen, als Nest-
beschmutzer betrachtet. Am Ende hat ihm die theologische Fakultät der
Freiburger Universität dafür einen Ehrendoktor verliehen und das Staats-
oberhaupt das Bundesverdienstkreuz. Das hat mich gefreut. Doch die De-
batte nimmt eine bestimmte Wendung, die ins Fleisch der Theologie zielt.

Neben dem allgemeinen Argument der Fallhöhe wird nun die sakramen-
tale Prägung der Priester durch das Weihesakrament als Ursache aus-
gemacht. Liegt hier der „systemische“ Krankheitsherd? Aus der Sicht eines
vom Bistum Münster beauftragten säkularen Historikers ist es die „Ideologie
der Sakralisierung“, die den „heiligen Mann“ davor schützt, dass seine Ver-
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brechen an den Tag kommen. Schon die Opfer stürze sie in Gewissens-
konflikte und lasse sie vor Anzeigen zurückschrecken. Hier liege auch der
Grund für die Vertuschung durch die kirchlichen Vorgesetzten, welche die
Skandalisierung ihrer geheiligten Institution fürchteten.

Auch wenn der Nimbus von Hochwürden wohl nur noch in der Karika-
tur erstrahlt, diese Zusammenhänge sind nicht von der Hand zu weisen.
Über sie muss in der Tat nachgedacht werden. Sie müssen untersucht und
es müssen Konsequenzen gezogen werden.

Das Thema Missbrauch in allen Facetten weiter zu verfolgen, ist hier
nicht möglich. Hier interessiert nur die Frage, ob sich daraus ein grundsätz-
liches Argument gegen alles Sakrale, gegen den alteritären Anspruch der Kir-
che ergibt, ein Grundsakrament des großen Gegenübers zu sein. Am Ende
geht es um die Verträglichkeit von Sakralität und Moderne, von Heils-
geschichte und Zivilgesellschaft.

In den innerkirchlichen Reformdebatten wird nicht nur in der evangeli-
schen, sondern immer mehr auch in der katholischen Kirche das hegelsche
Diktum: „Die Knie beugen wir nicht mehr“ als Befehl verstanden. Es ver-
stärkt sich die Tendenz, Weihrauch, feierliche Gewänder, kurzum das ganze
Brimborium über Bord gehen zu lassen. Das Lager der „Liberalen“ formiert
sich wie eine Partei und wirft den Freunden des liturgischen Reichtums ei-
nen schönheitsdurstigen Ästhetizismus vor. Dagegen spricht allerdings die
hermeneutische Einsicht, dass Äußerlichkeiten, gerade die körpergebunde-
nen, immer auch Ausdruck von Innerlichkeiten sind. Übrigens gilt die Kor-
respondenz von Innen und Außen nicht nur ästhetisch, sondern auch
ethisch. Nur wer tut, was er sagt, ist glaubwürdig.

Wer die Kirche auf Caritas, Ethik und politisches Engagement reduzieren
will, frei nach dem schön gereimten, aber nicht sehr klugen Spruch Erich
Kästners: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es“, der vergisst, dass jeder
anständige Mensch Ertrinkende aus dem Mittelmeer retten wird. Den lieben
Gott braucht er dafür eigentlich nicht. Und wofür braucht man ihn? Wer
diese Frage stellt, hat nichts verstanden. Wer Ihn, den archimedischen Punkt
der Wirklichkeiten und festen Anker des Transfunktionalismus seinerseits
funktionalisiert, hat schon das Gift der Usurpation auf der Zunge. Freilich –
Gott ist schön, da hat Navid Kermani recht. Und er kann trösten – gewiss. Er
stellt uns Himmlisches in Aussicht, aber er will auch im Dunkel wohnen
(1 Kön 8,12), und die Fragen Hiobs hat er auch nicht beantwortet. Seine Be-
deutung und Größe besteht in dem Namen, der sein Dasein ausruft. Von
ihm nicht zu schweigen ist nur in den Sprachen der Alterität möglich.
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